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Von Bernd Berke

Hagen.  Von  „Vereinsmeierei“  will  man  beim  Westdeutschen
Künstlerbund nichts mehr wissen. Wie der Vorsitzende des in
Hagen ansässigen Verbandes, Horst Linn, gestern sagte, seien,
die  Jahresausstellungen  keine  gesicherten  Felder  mehr  für
altgediente Mitglieder. Im Gegenteil: Der Altersdurchschnitt
der beteiligten Künstler sinke. Junge Künstler hätten oft gar
keine anderen Ausstellungsmöglichkeiten als beim Künstlerbund.

Für die Ausstellung, die jetzt im Hagener Osthaus-Museum zu
sehen  ist,  hatte  man  eigentlich  ein  Leitthema  vorgegeben:
„Geschichtsbilder“. Doch sei es, daß derzeit einfach zu viel
reale Geschichte sich ereignet, sei es, daß die Künstler sich
nicht  unmittelbar  darauf  einlassen  wollten  –  es  kamen
jedenfalls  zu  wenig  Bilder  zusammen,  die  dem  Thema
entsprachen. Also taufte man die Schau „querbeet“. Das paßt,
denn thematisch und stilistisch ist die Auswahl vielfältig.

Über 110 Arbeiten von rund hundert in NRW geborenen oder hier
lebenden Künstlern sind zu sehen. Gut, daß es eine offenbar
strenge Jurys-Auswahl gab (was für zahlreiche Austritte aus
dem Verband sorgte) und daß zudem Gäste eingeladen wurden, die
dem  Verband  nicht  angehören,  denn  dadurch  liegt  die
Ausstellung qualitativ spürbar über dem, was man von anderen
Künstlerbund-Schauen kennt.

Die allermeisten Arbeiten sind erkennbar zeitgenössisch; mit
bloßem Kunsthandwerk und starrsinnigem Festhalten an längst
verblühten Stilen hält sich da niemand mehr auf. Freilich gibt
es auch kaum Arbeiten, vor denen man wie gebannt stehenbleibt
— und manchmal wird es auch recht oberflächlich, so etwa bei
Silke  Rehberg,  die  drei  mehr  oder  weniger  edlen
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Mineralwassermarken vermeintlich passende Türklinken zuordnet
— wer das Modewässerchen „XY“ trinkt, hat auch eine moderne
Klinke. Wer hätte das gedacht?

Ziemlich  simpel  auch  Bernhard  P.  Woscheks  Arbeit  „3
Deutschländer“  —  Landkarten-Reliefs  aus  verschiedenen
Materialien. Im dritten Deutschland kann sich der Betrachter
spiegeln. Na und?

Doch dann gibt es auch einige formal gelungene und gedanklich
durchdrungene Exponate. Stellvertretend für andere seien die
Arbeiten von Robert Imhof und Helfried Hagenberg genannt.

Ein Eindruck, den die gesamte Ausstellung nahelegt, ist der
einer  beschleunigten  Beeinflussung:  Trends  der  großen
überregionalen  Ausstellungen  kommen  offenbar  sehr  viel
schneller bei einer breiten Menge von Künstlern an als ehedem
— wenn auch zuweilen etwas ausgedünnt.

„Querbeet“  (24.  Jahresausstellung  des
WestdeutschenKünstlerbundes).  Osthaus-Museum,  Hagen.  9.
September bis 6. Oktober. Katalog 15 DM.


